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      Kapitel 1


      


      
        

        Raum und Zeit expandierten, kühlten ab; Materie kondensierte zu Sternen, Planeten, Zellen.


        Kaum hatte das Universum denkendes Leben hervorgebracht, begann dieses, die Sterne zu beobachten.


        So auch ein Echsenwesen vom Planeten Maron. Es suchte bestimmte Sterne, verglich deren Positionen mit seinen Aufzeichnungen und kam zu einem unerwarteten Ergebnis. Die Himmelskörper verhielten sich nicht normal.


        Die Sterne traten beiseite. Sie machten Platz für… etwas großes.
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        Maron, Palast des Maxim


        


        Der Duka richtete seinen Schädelfächer ein wenig auf und prüfte den Sitz seiner Prachtuniform. Abzeichen und Knöpfe glänzten im Morgenlicht, das durch die bunten Flurfenster fiel.


        Nukars Echsenaugen strahlten vor Verlangen. Der stattliche Mann war kein geringerer als der Duka von Maron, verantwortlich für den Transport von Waren zwischen dem Hauptplaneten und seinen Vasallenplaneten und deren Monden: Abfall ging von Maron nach Cetelo, wo auf Deponien nahrhafte Insekten gezüchtet wurden, die wiederum zusammen mit Monderzen von Cetelo nach Maron transportiert wurden.


        Seine Geschäfte hatten den Duka auf seinen Heimatplaneten geführt, und nun stand der wichtigste Termin von allen an. Er verharrte einen Moment lang vor der verzierten Tür, die zu den Gemächern der edlen Enela führte.


        »Möge die Dame ihr Ohr öffnen für Euer Schmeicheln«, schnarrte Kahm-2, der mobile Automat, ständiger Begleiter des Duka.


        »Schweigt, mein elektrischer Freund, Ihr rezitiert nur Phrasen, die man Euch gelehrt hat.«


        »Wie Ihr wünscht«, entgegnete Kahm-2. Die kantige, silbern glänzende Maschine verharrte auf ihren drei Beinen, von denen eines wie der Schwanz eines Maron aussah.


        Nukar meinte, leisen Gesang von jenseits der Tür zu hören. Dann schob er die Pforte in die Wand.


        Enela, die Arxidukessa von Maron, Enkelin des Maxim, saß an ihrem aus weißem Stein gehauenen Schreibtisch. Sie las von einem silbern verzierten Tablettgerät und sah auf, als Nukar eintrat.


        »Edler Herr«, sprach sie mit einem Hauch Freundlichkeit, »möge die Sonne auf Euch scheinen.«


        Neben den abgeschalteten Körperwärme-Lampen stand Enelas elektrischer Berater und sang ein süßliches Lied.


        Nukar näherte sich dem Tisch, an dem Enela saß. Ihre vorstehende Mundpartie war mit silbernen Spangen geschmückt. »Ihr müsst in Eile sein«, sagte sie. »Der Auftrag meines Großvaters erfüllt Euch sicher mit Stolz.«


        Der Duka stutzte. »Erklärt Ihr mir, wovon Ihr redet, verehrte Dame?«


        »Was rede ich von Stolz… reine Freude erfüllt Euch, wie es scheint.« Enela schielte zum Kopffächer ihres Verehrers. »Oder Vorfreude, nach Eurer Rückkehr den Erfolg Eurer Mission mit einer Dame angemessen zu feiern?«


        Bemüht, keine Schwäche zu zeigen, verschränkte Nukar die Arme hinter dem Rücken. »Keinesfalls werde ich Euch enttäuschen, meine Liebe.«


        Nukar warb schon lange um die Enkelin des Maxim. Seine Berufung zum Duka ließ ihm kaum Gelegenheit, Zeit auf Maron zu verbringen und nur wenig davon konnte er nutzen, um Enela auf sich aufmerksam zu machen. Nein, er würde sie nicht enttäuschen. Allerdings fragte er sich, um was für einen Auftrag es ging, und warum er noch nichts davon wusste. Ob Kahm-2 mal wieder eine wichtige Nachricht fälschlicherweise als Scherz Heranwachsender identifiziert und verworfen hatte?


        Der Duka schritt langsam vom Tisch, an dem Enela sich wieder auf ihr Tablett konzentrierte, hinüber zum Balkon. Er lehnte sich über die Brüstung und genoss den Blick über die weiten Parkanlagen des Palastes von Maron. Bedienstete eilten über die Hauptwege, darunter prächtig gekleidete Maron und elektrische Berater, aber auch Ceteloni, die mit ihren vier kräftigen Armen Lasten schleppten.


        Die Sonne wärmte Nukar, und er spürte, wie sein Körper die Energie dankbar aufnahm. Er atmete tief ein und drehte sich um. »Meine Dame«, begann er und wartete, bis Enela ihn ansah. »Niemand, der um Euch wirbt, wird so dumm sein, Euch zu enttäuschen.«


        »Ihr seid vieles, Duka«, gab Enela zurück, »aber zweifellos nicht dumm.«


        Nukar trat vom Balkon zurück in den Raum. »Dann verabschiede ich mich. Für eine gewisse Zeit.«


        Die Arxidukessa senkte als Zustimmung den Kopf und studierte wieder ihr Tablett.


        Der Duka wartete noch einen Moment, aber das Gespräch war offenbar beendet. Mit selbstbewusste Schritten marschierte er aus dem Raum.


        Vor der Tür wartete Kahm-2. »Der Besuch war sicher ein Erfolg«, summte der Automat.


        Nukar bleckte die Zähne. »Habt Ihr mir eine Nachricht unterschlagen, mein elektrischer Freund?«


        Die Maschine gab ein entsetztes Schnarren von sich. »Ein solcher Irrtum würde mir nie unterlaufen!«


        »Enela hat von einem Auftrag des Maxim gesprochen. Warum weiß sie davon und ich nicht?«


        Kahm-2 suchte nach einer logischen Antwort. »Diese Frage kann am besten der Maxim beantworten.«


        Der Duka grunzte. Der kühle Flur verlangsamte seinen Blutkreislauf. Natürlich hatte sein Berater Recht. »Gehen wir«, sagte er.


        Kahm-2 setzte sich in Bewegung. »Ich werde unterwegs per Funk eine Audienz beantragen.«


        Nukar faltete seinen Schädelfächer zusammen.


        Währenddessen konnte Enela die Augen nicht von dem Geheimdossier abwenden, in dem sie las.
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        Die endlose Sandebene wies nicht die geringste Unebenheit auf. Kein Dunst verhüllte den Horizont. Die Sonne stand senkrecht und bewegungslos am Himmel.


        Ein Ort, der Unendlichkeit begreifbar machte.


        Auf den Knien hockend, zeichnete Akem-A komplizierte Bilder in den Sand. Linien wurden zu Mustern, Punkte markierten Kästchen, Kringel umschlangen Zeichen einer nie erfundenen Schrift.


        Akem-A hielt inne, betrachtete sein Werk. Die faltige, braune Haut unter den weißen Haaren verriet das Alter des Mannes. Er hob den Blick, als aus dem Nichts Anzeigen in der Luft erschienen: Zahlen, Balken, Kurven.


        »Stufe Eins«, murmelte Akem-A. Niemand hörte seine Stimme.


        Der Mann war älter, als er aussah. Deutlich älter. Der Körper, der in dieser virtuellen Welt seinen Standort markierte, war seine letzte Zuflucht.


        Er erhob sich, horchte. Es war unmöglich, dass er etwas hörte. Es gab keinen Wind auf dieser Ebene, keine Lebensformen. Noch nicht.


        Akem-A warf einen unsicheren Blick auf die Anzeigen, die vor ihm in der Luft schwebten. Er gab Befehle in Gedanken, und die Darstellung veränderte sich.


        Dann bewegte sich neben ihm der Sand. Kleine Haufen bildeten sich, zuerst auf einer Seite, dann auch auf der anderen.


        Lautlos sprangen graue Würmer aus dem Boden, stürzten sich auf Akem-A. Intuitiv wehrte er den Angriff ab, aber es waren zu viele. Sie begannen, seinen virtuellen Körper zu zerreißen.


        Eilig nahm Akem-A einige Schaltungen vor, um seine Kernfunktionen abzusichern. Die Würmer waren irgendwie durch seine äußere Abwehr geschlüpft, er musste sie am weiteren Vordringen hindern. Er musste seine Hauptdatenbank schützen, sie bedeutete seine Existenz.


        Freilich hätten die Würmer Akem-A nicht töten können, nur seinen Avatar auslöschen. Denn der Mann lebte schon lange nicht mehr.
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        Maxim Justur, Herrscher über Maron und Lehnsherr von Cetelo und Vakasch, erwartete seinen Duka im Baumgarten. Hier wuchsen Pflanzen, die Expeditionen von fernen Planeten mitgebracht hatten, bevor solche Reisen abgeschafft worden waren. Der Maxim hatte sie als nutzlos und zu teuer verboten.


        Emsige Ceteloni liefen zwischen den Gewächsen umher und sorgten dafür, dass es ihnen an nichts fehlte.


        »Möge Euer Blut nie erkalten, mein Lehnsherr«, grüßte Nukar.


        Der Maxim machte eine Geste, als wolle er ihm den Kopf abschneiden. Sein mit Silberkettchen verzierter Unterkiefer klimperte, als er sprach: »Ah, Duka. Ich dachte schon, ich bekomme Euch überhaupt nicht mehr zu sehen, nicht wahr?«


        Nukar hielt dem Blick seines Herrschers stand. »Wir untersuchen noch, warum eure Nachricht nicht… «


        »Ich habe gar keine geschickt. Es war vorherbestimmt, dass Ihr hier vorsprecht.«


        »Ja, Maxim.«


        »Setzen wir uns hierher. Euer Automat kann ruhig zuhören.«


        Nukar und Justur nahmen auf einer mit bunten Kissen ausgestatteten Sitzbank vor einem streng riechenden Gebüsch Platz. Kahm-2 stellte sich schweigend neben ihnen auf.


        »Eure Vergangenheit hat Euch hierher gebracht«, sagte der Maxim. »Ich weiß, dass Ihr zu jenen Personen gehört, die bedauern, dass ich die Einstellung von Forschungsreisen befohlen habe.«


        »Niemand zweifelt an Eurer Weisheit«, entgegnete Nukar.


        »Haltet Eure Kiefer, Duka. Nun gibt es keine Forscher mehr, aber Ihr seid ein intelligenter Mann, der meinen Auftrag ausführen kann. Ihr werdet auf eine Forschungsreise gehen.«


        »Maxim, unser Forschungsraumschiff… «


        »Ich weiß, ich habe es damals verschrotten lassen. Ihr werdet mit dem Stern fliegen, er wird einen Umweg für Euch machen, bevor er die nächste Ladung Müll nach Cetelo bringt.«


        Nukar staunte. Es musste sich um eine höchst ungewöhnliche Entdeckung handeln, sonst wäre der Duka nicht auf die Idee gekommen, sie vor Ort untersuchen zu lassen – schon gar nicht auf Kosten von Verzögerungen beim Warenaustausch.


        »Ich will Euch nicht mit den Hintergründen langweilen, die könnt Ihr einem Dossier entnehmen, dass ich Euch zur Verfügung stelle.« Der Maxim zeigte zum Himmel. »Einige der unzähligen Lichter haben sich verschoben.«


        »Wie bitte?« Nukar bemühte sich, die Aussage seiner Maxim richtig einzuordnen. Natürlich bewegten sich die Millionen Sterne am Himmel von Maron von alleine, aber sehr langsam. Man musste sie mehrere Jahre lang beobachten, um geringfügige Veränderungen ihrer Position zu erkennen. Der Maxim musste einen anderen Vorgang meinen.


        »Ich bin kein Sternenkundler«, sagte Justur und spielte an seinem Unterkiefer-Silberschmuck. »Das Dossier werdet Ihr besser verstehen als ich. Es scheint einige Theorien zu geben, welche die Beobachtung erklären können. Die Sterne machen den Eindruck, als würden sie beiseite treten.«


        »Wie kann das möglich sein?«


        »Um das herauszufinden, schicke ich Euch dorthin. Ins Zentrum der Anomalie. Denn dort erscheint etwas.«


        Jetzt fiel Nukar überhaupt keine Entgegnung mehr ein.


        »Der Sternenkundler, der das Dossier verfasst hat, hat das Objekt, dem die Sterne Platz zu machen scheinen, Arkana genannt.«


        »Arkana… « Nukar überlegte. »Der Name eines dunklen Gottes.« Die Maron hatten annähernd so viele Götter wie Sterne am Himmel – ein uralter, naiver Glaube, den sich heutzutage nur noch Leute gönnten, die zuviel Zeit hatten.


        »Möge seine Existenz auf ewig andauern«, entgegnete der Maxim.


        Nukar schluckte. »Was ist mit diesem Sternenkundler? Warum schickt Ihr nicht ihn?«


        Justurs Miene blieb ausdruckslos, als er sagte: »Weil er spurlos verschwunden ist.«
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        Der Stern von Maron schwebte vor den Augen des Duka – ein Konglomerat wie aus Edelsteinen und Gold, besetzt mit Lichtern und rotierendem Zierrat. Duka Nukar schnaubte und richtete seinen mit Silber verzierten Zeremonienmantel. Die Lichter waren Steuerraketen, die Sonnensegel sahen wie goldene Flügel aus und der rotierende Zierrat war die Zentrifuge, in der sich Unterkünfte mit gewohnten Schwerebedingungen befanden. Langsam trieb Nukars Transfer-Rakete auf den unteren Bereich des Stolzes von Maron zu.


        Der Stern beherrschte den Handel in der näheren Umgebung von Maron. Er begründete den Reichtum des Adelsgeschlechts, dem auch Nukar angehörte. Es war das größte Schiff, dass den Ozean der Sterne befahren konnte, wenn man von dem hässlichen, grauen Gebilde absah, das dem dekadenten Nachbarreich von Kaiser Burgol von Davidam gehörte.


        Duka Nukar umfasste einen Haltegriff, als die Rakete eine Kurskorrektur vornahm.


        Auf der anderen Seite des Raumes hatte sich Kahm-2 in ein Sicherheitsgestänge geschraubt. »Ich habe das Dossier analysiert«, erklärte er unvermittelt.


        Der Duka sah unfreundlich zu seinem Begleiter hinüber. »Was habt Ihr herausgefunden?«


        »Die Geschichte von der Anomalie namens Arkana ist unglaubwürdig.«


        »Warum?«


        »Was dort geschrieben steht, ist nie zuvor beobachtet worden. Aber es gibt Milliarden Milliarden Sterne und das Universum ist etwa sechs Milliarden Maron-Jahre alt. Es ist nahezu undenkbar, dass ein solcher Effekt nur einmal geschieht.«


        Nukar konnte dieser Logik nicht folgen. »Wir Maron beobachten die Sterne erst seit einigen hundert Jahren. Vielleicht ist so etwas in der Zeit davor schon einmal geschehen.«


        Kahm-2 zögerte. »Meine Rechenschaltungen benötigen mehr Eingabeparameter.«


        Der Duka sah wieder hinaus zum Stern, dem sich die Rakete unaufhaltsam näherte. »Die werden wir bekommen, wenn wir Arkana erreichen.«


        Nach kurzer Zeit ging ein Ruck durch die Rakete. Metallische Klammern hielten sie fest.


        Kahm-2 löste sich aus seiner Halterung und driftete zielgenau zur Ausstiegsluke. Als Automat hatte er keinerlei Probleme damit, sich an die Schwerelosigkeit anzupassen. Aber auch für Nukar war die Umstellung von seinen zahlreichen Reisen längst nicht mehr ungewohnt. Er hangelte sich an einem Halteseil entlang, bis er neben Kahm-2 in der Luft hing. Kalte, abgestandene Luft schlug ihm entgegen, als die Luke sich öffnete.


        Nacheinander eilten Nukar und Kahm-2 durch den schmucklosen Verbindungstunnel. Der Automat trug einen Packsack, der Nukars Kleidung und andere persönliche Gegenstände enthielt. Auf der anderen Seite erwartete sie nur der Andock-Offizier, der desinteressiert grüßte und etwas auf ein Datentablett schrieb.


        Ein schmaler Gang führte quer durch den Frachtbereich und endete in einem gelb angestrichenen Raum, durch den eine der Seilgondeln verlief, die das Fortkommen im Stern deutlich erleichterten. Kahm-2 aktivierte mit einem Schalter die Signalleuchte, die dem Gondelführer im Tunnel anzeigte, dass hier jemand auf ihn wartete.


        Kurze Zeit später tauchte eine einem Käfig ähnelnde Gondel aus einem breiten Gang auf. Der Führer öffnete die Gittertür und grüßte knapp.


        »Zum Wohnbereich«, schnarrte Kahm-2.


        Die Tür wurde geschlossen, der Gondelführer bediente einige Schalter und das Fahrzeug schwebte an seinen Führungsseilen los.


        »Ihr werdet gleich den Ladezustand prüfen«, befahl Nukar geschäftig.


        »Ja«, antwortete Kahm-2.


        Die Gondel stoppte in der Nabe des rotierenden Wohnbereichs des Sterns. Nukar und Kahm-2 stiegen in einen Aufzug um, der auf seinem Weg nach außen nach und nach der zunehmenden Zentrifugalkraft ausgesetzt war, die wie künstliche Gravitaion wirkte. Wie immer, wenn er im silbernen Rundgang des Sterns eintraf, war Nukar froh, wieder ein Gefühl für oben und unten zu haben.


        Sie wurden von Kapitän Remo erwartet, in dessen kräftigen Fängen der Stern absolut sicher war. »Willkommen an Bord, Duka.«


        »Kapitän«, entgegnete Nukar, »wir haben etwas zu besprechen.«


        »Natürlich, mein Herr.« Der Kapitän ging voran, während Kahm-2 einen anderen Weg einschlug, um die Ladung zu prüfen.


        »Eure Sternkarten sind hoffentlich akkurat«, meinte Nukar, als er neben dem Kapitän den Gang entlang schritt.


        »Sternkarten?« Remo wusste nichts mit der Anmerkung des Duka anzufangen. Er ließ ihm den Vortritt, als sie eine Treppe nach unten stiegen. Sie bogen links ab und betraten das Offizierscasino. Mit einer Handbewegung orderte der Kapitän Getränke, dann nahm er gegenüber von Nukar am Seitenfenster Platz, hinter dem abwechselnd der Weltraum und ein Teil des Sterns vorbei glitten.


        »Wer ist Euer Navigator?«, fragte Nukar.


        »Seine Bezeichnung ist S. N. Eins«, gab Remo zurück. Seine Miene verriet Ratlosigkeit. Ungeduldig vibrierte sein gefalteter Schädelfächer.


        »Wir machen einen Umweg«, erklärte der Duka endlich.


        Der Bedienautomat war ein fabrikneues Gerät mit schmaler Körperform, die das echsenhafte Erscheinungsbild der Maron idealisierte. Als er zwei Trinkschalen in die dafür vorgesehenen Wandhalterungen schob, gab Remo ihm ein Zeichen. Daraufhin schaltete der Automat die Wärmelampe ein, die über den beiden Maron an der Decke installiert war.


        Als die Bedienung verschwunden war, fragte der Kapitän: »Ein Umweg? Wohin? Warum?«


        »Es geschieht auf den Befehl des Maxim«, erklärte Nukar.


        Remo sah seinen Herrn lange an. »Es steht mir nicht zu, diesen Befehl in Zweifel zu ziehen, mein Duka. Aber wohin soll die Reise gehen?«


        Nukar genoss die Wärme der Lampe. Der Flug mit der Rakete erschöpfte ihn jedes Mal, denn trotz guter Isolierung spürte er immer die Kälte des Weltraums. Die Lampe und der Umtrunk mit dem Kapitän verscheuchten die Trägheit aus seinen Gliedern, und er empfand Tatendrang.


        »Maxim Justur hat Interesse daran, eine Sternenanomalie untersuchen zu lassen. Da er das Forschungsschiff seinerzeit als nutzlos abgeschafft hat, ist es nun die Aufgabe des Sterns, die Untersuchung durchzuführen.«


        Kapitän Remo nahm einen Schluck des scharfen Trunks und überlegte. »Es ist eine Abwechslung vom eintönigen Frachttransport. Also schauen wir uns diese Anomalie an. Was wisst Ihr darüber?«


        Nun nahm auch Nukar einen Schluck. »Wir wissen nur, wie sie aussieht.«


        »Sagt schon.«


        »Erinnert Ihr euch an die alten Legenden, nach denen jeder Stern ein mächtiger Gott ist?«


        »Geschichten aus der Kindheit unserer Welt«, lästerte Remo.


        »Wenn diese Geschichten stimmen, dann machen die Götter jetzt respektvoll Platz für ihren mächtigsten Herrn.«
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        Im Sand lagen die Überreste der Würmer. Leere Hülsen, symbolhafte Projektionen von Angreifern auf einer anderen Existenzebene.


        Akem-A stieß die Würmer mit dem Fuß fort. Sie flogen ziemlich weit, weil die simulierte Luft der Sandebene keinen Reibungswiderstand bot.


        »Ihr wolltet mich auslöschen«, lachte der Mann. »Fehler!«


        Er entfernte sich einige Schritte von den Überresten der Angreifer. »Ihr seid der Fehler. Dabei dachtet ihr, ich sei es. Aber meine Existenz ist kein Fehler. Sie ist die notwendige Konsequenz.«


        Akem-A stutzte. Eine Frau näherte sich. Er verzichtete auf eine Flucht, da sie ihn ohnehin überall finden konnte. Er musste sich nicht verstecken, es gab keinen Grund dafür.


        Die Frau hieß Stivi-E und gehörte zur Leitungs-Gruppe, die für Stufe 1 zuständig waren. Akem-A musterte sein Gegenüber von oben bis unten. Dunkle Haare, Sonnenbrille, weißer Umhang, barfuß. Ein Avatar, nachempfunden einer Figur aus einem uralten Animationsfilm.


        Stivi-E lächelte humorlos, dann schüttelte sie den Kopf. »Warum siehst du aus wie Gott?«


        Akem-A schnaubte. Ja, er trug einen Bart, so weiß wie sein Kleid. Der Avatar sah aus wie eine aus Jesus-Bildnissen extrapolierte Vaterfigur. »Weil ich es bin. Ich habe den Übergang erschaffen. Ohne meine Lösung der Einstein-Gleichungen wäre niemand hier.«


        »Warum willst du nicht sterben? Du hast die Altersgrenze längst erreicht. Davon abgesehen gibt es keinen Gott.«


        »Früher nicht. Jetzt und hier schon. Ich bin Gott. Ich werde die Schöpfung beaufsichtigen. Meine Schöpfung.«


        »Du wirst es nicht glauben, das schafft die Leitungsgruppe ganz gut ohne dich. Du wirst nicht mehr gebraucht.«


        Akem-A lachte. »Natürlich. Ihr macht diesmal nicht dieselben Fehler. Ihr habt den genetischen Code gekürzt.«


        Stivi-E nickte. »Um Grausamkeit, Neid, solche Dinge.«


        Das Lachen des Mannes verzerrte sein Gesicht zur Fratze. Die Frau wartete geduldig, bis Akem-A sich beruhigt hatte. »Und Größenwahnsinn«, ergänzte sie.


        Akem-A entgegnete: »Ich habe alles wieder eingebaut. Und ihr werdet die Segmente vor dem Start der Sonden nicht mehr entfernen können. Der Zugriff ist geschützt.«


        Stivi-E erstarrte. Ihr virtueller Körper war nicht dazu in der Lage, ihre Gefühle abzubilden. Schließlich zischte sie: »Du vergiftest die Zukunft, und das Gift bist du!«


        »Ich erschaffe das Leben neu, und zwar nach meinem Bild!«


        »Das werde ich verhindern!«


        Akem-A schüttelte den Kopf. »Es ist zu spät.«


        Stivi-E rannte los.
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        Kahm-2 zog das Kabel aus dem Metalltablett, zu dem er eine Datenverbindung hergestellt hatte, um das Dossier erneut nach Besonderheiten abzusuchen.


        Ausdruckslos sah er hinüber zu Nukar, der auf seinem Bett lag, gelegentlich zuckte und dabei »Enela« murmelte. Nur seine grauen, dreigliedrigen Zehen schauten aus den zerwühlten Decken hervor. Der Duka war erst vor kurzem aufgetaucht und ohne ein Wort zu sagen in sein Bett gefallen. Kahm-2 vermutete, dass sein Herr zusammen mit dem Kapitän gezecht hatte.


        Plötzlich summte und vibrierte das Tablett in den Greifklauen des Automaten. Er warf einen erstaunten Blick auf die Anzeige: Eine Nachricht traf auf dem persönlichen Kanal Nukars ein, und sie kam von einem Frachter der Davidam.


        Die Davidam beherrschten einen benachbarten Teil des lokalen Sternhaufens und erwarben ebenfalls Erz von Cetelo. Die Maron behandelten die Davidam stets von oben herab, weil sie kulturell rückständig waren. Die grünen Echsenwesen hielten nichts von Liedern und ernstem Schauspiel und man erzählte sich, dass sie gelegentlich ihre eigenen Eier als Leckerbissen verzehrten.


        Kahm-2 trat an Nukars Bett und schaltete die Rotlicht-Lampen ein. Dann zog er dem Duka die Decken weg und wartete darauf, dass die Wärme ihre Wirkung entfaltete.


        Mit einem tiefen Brummen kam Nukar zu Bewusstsein und zog an der Decke.


        »Eine Nachricht von den Davidam«, schnarrte Kahm-2.


        »Nnnn«, machte Nukar und öffnete die blutunterlaufenen Augen.


        »Soll ich sie Euch vorlesen, Duka?«, fragte Kahm-2.


        »Stirb«, brachte Nukar hervor.


        Der Automat überging diesen Befehl und las vor: »Geschätzter Duka, mit Verwunderung nehmen wir zur Kenntnis, dass Ihr mit dem Stern von Maron eine Reise mit Umweg unternehmt. Ich empfehle Euch, die Ladung geradewegs nach Cetelo zu bringen und den Grund für Euren Umweg zu vergessen. Möge Euer Blut nie erkalten.«


        Nukar schwieg einen Moment lang, dann fragte er: »Wer ist der Absender?«


        »Er nennt seinen Namen nicht. Aber die Nachricht wurde vom Stern der Davidam übermittelt.«


        Der Duka unterdrückte einen Fluch. »Und mit diesem Schmutz belästigt Ihr mich? Ich werde Eure Datenbank testen lassen müssen, wenn wir zurück sind.«


        »Ja, Duka.«
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        Die Davidam konnten nicht leugnen, dass ihre Vorfahren erst vor relativ kurzer Zeit das Meer als Lebensraum verlassen hatten. Forcato, Kapitän des Stern von Davidam, trug den blau-roten Stoffschmuck seiner Familie in seinen Rückenflossen. Nachdenklich folgte Forcato mit den Augen seinem Gast, der unentwegt im Raum hin und her lief.


        »Werter Herr Brano«, sprach Forcato mit deutlichem Akzent, »wollt Ihr mir nicht noch einmal erzählen, wie Ihr die Anomalie entdeckt habt?«


        Brano blieb stehen. Der Maron stierte den einen Kopf größeren Davidam an. »Das sagt Ihr nur, weil ich Euch mit meiner Nervosität anstecke.«


        »Wir sind einander ähnlich«, entgegnete Forcato. »Ihr seid neugierig, und ich bin es auch.«


        »Auf Maron hättet ihr soeben Euer Todesurteil gesprochen.«


        Forcato richtete sich ein wenig auf. »Jetzt verstehe ich.«


        »Was dachtet Ihr? Dass ich mich freiwillig an Bord dieses fauligen Floßes begeben hätte?« Der Maron krächzte. »Nachdem ich meinem Maxim von meiner Entdeckung berichtet hatte, war seine erste Reaktion ein Todesurteil wegen nutzloser Wissenschaft. Entkommen bin ich nur, weil niemand mit der Flucht eines alten Mannes gerechnet hat.«


        »Ihr seid unerkannt mit dem Stern nach Cetelo geflogen.« In Forcatos Stimme schwang Respekt mit. »Und dort haben wir uns getroffen. Dank Eurer Neugier.«


        »Neugier? Purer Überlebenswille. Ich bin den einzigen Weg gegangen, der mir blieb. In eine andere Zukunft, wenn Ihr so wollt.«


        Forcato brummte eine Zustimmung. »Und wir werden vor den Maron unser Ziel erreichen.«


        Brano drehte sich um und sah aus dem schmalen Fenster hinaus in den Weltraum. Die Wohneinheit rotierte, um künstliche Schwerkraft zu schaffen. Draußen zogen Sterne vorbei. Dann vier nahe Sonnen. Und dann eine blaue Sichel.


        Arkana.
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        Funkwellen trafen die Antenne von Kahm-2. Schaltkreise wurden aktiviert und weckten den Automaten aus dem Pause-Zustand. Die silberne Maschine drehte ihren eckigen Kopf und suchte ihren Herrn. Nukar saß auf dem Bett unter den strahlenden Wärmelampen und schrieb.


        »Mein Duka, eine Nachricht von Kapitän Remo ist eingetroffen.«


        Nukar sah auf. Er hatte seinen Kieferschmuck abgelegt. Sein Gesichtsausdruck legte nahe, dass er über die Störung wenig erfreut war. »Was will er?«


        »Stern ist in Sichtweite.«


        »Das ist seine Nachricht?« Der Duka legte sein Schreibtablett zur Seite und erhob sich. »Dann sehen wir uns das geheimnisvolle Ding mal an.«


        »Diese Reise scheint Euch nicht zu erfreuen«, meinte Kahm-2.


        »Ich führe den Befehl meines Lehnsherrn aus. Er kann mich nicht dazu zwingen, dass mir das gefällt.« Langsam griff Nukar nach seinem Silberschmuck und klemmte ihn an den Unterkiefer. »Dieses Arkana interessiert mich nicht. Der Stern verschwendet Zeit. Unser Umweg bringt den Handel durcheinander. Wir können nur hoffen, dass die Davidam nicht davon profitieren.« Damit öffnete er die Tür zum Gang und marschierte hinaus.


        Kahm-2 folgte.


        Als der Duka mit seinem Begleiter auf dem Kommandostand eintraf, begriff er sofort das Missverständnis. Der Stern war keineswegs in Sichtweite von Arkana.


        Auf mehreren Bildschirmen schwebte das unscharfe, vergrößerte Bild des Sterns von Davidam.


        »Was bedeutet das?«, fragte Nukar ungeduldig.


        Kapitän Remo drehte sich zu ihm um. »Mein Duka, die Davidam haben dasselbe Ziel.«


        »Und sie sind vor uns?«


        »Das trifft zu«, erklärte Remo. »Ihre Geschwindigkeit verringert sich derzeit. Ich habe unsere Beobachtungsstation angewiesen, das Zielgebiet abzusuchen.«


        »Was ist das Ergebnis?«


        An Stelle einer Antwort deutete der Kapitän auf einen kleinen Bildschirm, den Nukar bislang nicht beachtet hatte. Jetzt beugte er sich vor und versuchte, zu erkennen, was dort abgebildet war. Zwei größere und ein kleiner blauer Fleck bildeten eine unvollständige Kreisfigur.


        »Was bei allen toten Göttern ist das?«,


        Kahm-2 forderte von der Beobachtungsstation eine Kopie des Bildes an und startete eine Analysefunktion. Währenddessen trat der Kapitän zum Duka. »Wir haben keine besseren Sichtinstrumente. Leider müssen wir warten, bis wir näher sind.«


        »Mein Duka«, meldete sich Kahm-2, »es handelt sich wahrscheinlich um einen Planeten, der von mehreren Sonnen beleuchtet wird. Das erklärt die ungewohnte Erscheinung.«


        »Ein Planet?«, dröhnte Kapitän Remo. »Hier gibt es keinen Planeten.«


        »Verzeiht, Kapitän«, widersprach Kahm-2. »Es handelt sich offenbar um das gesuchte Objekt. Allein die Anwesenheit des Sterns von Davidam legt das nahe.«


        »Wie ist das möglich?«


        Kahm-2 stellte fest, dass nicht nur der Kapitän, sondern auch Nukar ihm gebannt zuhörte. »Es wurde beobachtet, dass mehrere Sterne sich in verschiedene Richtungen zu bewegen schienen, als würden sie in ihrer Mitte Platz für etwas machen, das in den Raum dazwischen vordringt.«


        Der Kapitän schnappte nach Luft, entgegnete aber nichts.


        »Wenn eine Pflanze aus dem Erdreich bricht und wächst, schiebt sie den Boden beiseite. Dasselbe geschieht hier.«


        »Unmöglich«, entfuhr es dem Kapitän.


        »Nein, mein Kapitän«, widersprach der Automat erneut. »Verzeiht, aber etwas ist nicht unmöglich, nur weil wir nicht wissen, wie es sich bewerkstelligen lässt. Andere wissen es offenbar.«


        »Ihr meint, es steckt etwas Lebendes, Denkendes dahinter?«, mischte sich Nukar ein.


        Kahm-2 stimmte zu: »Ich halte den Vorgang nicht für natürlich, weil er einmalig zu sein scheint.«


        Der Duka verzog amüsiert das Gesicht. »Vielleicht können wir mit jenen Wesen Handel treiben.«


        »Und wenn nicht?«, fragte Remo.


        »Kapitän«, wandte sich Nukar an ihn, »Eure Frage beweist, dass Ihr von Macht nichts versteht. Wenn die Wesen keinen Handel mit uns treiben wollen, werden wir uns mit den Schlammkriechern von Davidam verbünden und die Eindringlinge vertreiben.«


        Kahm-2 hielt es nicht für angemessen, seinen Duka darauf hinzuweisen, dass auch der umgekehrte Fall eintreten könnte.
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        Als die Landerakete mit aufgepumptem Gasballon auf Arkana landete, spürte Nukar, dass alles von ihm abhing. Er konnte auf keinen Befehl eines Lehnsherrn warten, der im Augenblick mehrere Tagesreisen weit entfernt war und keine Ahnung hatte, was hier geschah.


        Nukar trug die Verantwortung. Es war ein neues Gefühl, aber es kam ihm vage bekannt vor. Er überlegte, woher. Dann fiel es ihm ein: Als er Enela besucht hatte, hatte er ähnlich empfunden. Es hing von seinem Verhalten ab, ob Enela ihn als Partner annehmen würde. Der Duka knirschte belustigt mit den Kiefern. Wenn er erfolgreich von Arkana zurückkehren würde, wäre ihm Enelas Ansehen sicher. Sein Schädelfächer richtete sich ein wenig auf, wurde aber vom engen Schutzhelm behindert.


        »Ich öffne jetzt die Luke«, kündigte Kahm-2 an.


        Ein Zischen bewies, dass der äußere Luftdruck etwas höher war als der in der Rakete. Nukar nahm seinen Schutzhelm ab, bevor er zur Luke kletterte. Er konnte es kaum erwarten, diese fremde Welt zu betreten.


        »Wir wissen nicht, was uns erwartet, mein Duka«, warnte Kahm-2. »Der Stern hat keine wissenschaftliche Ausrüstung, mit der wir unsere Ankunft hätten vorbereiten können.«


        »Ich weiß«, entgegnete der Duka. Er ließ sich auf den Rand der Luke sinken und drehte den Kopf von links nach rechts. Die kühle, trockene Luft bewegte sich nicht und ihr Geruch war der einer staubigen Wand.


        Die Rakete der Maron war auf einer der wenigen freien Flächen gelandet, die aus glattem Gestein bestand. In geringer Entfernung erhoben sich endlose Reihen von weißen Silos, die schon bei der Landung zu sehen gewesen waren. Nukar hatte keine Ahnung, worum es sich handelte.


        Er blinzelte, als ihn eine gerade aufgehende, ferne Sonne blendete. Arkana war zwischen sechs Sternen erschienen, nahe des Zentrums des lokalen Sternhaufens. So waren fast immer mehrere Lichtquellen am Himmel.


        Kahm-2 tauchte hinter dem Duka auf. »Ich empfange zahlreiche Funkübertragungen auf unterschiedlichen Frequenzen«, sagte der Automat.


        »Könnt Ihr sie verstehen?«, fragte Nukar.


        »Der Code ist mir unbekannt. Ich werde versuchen, die Strukturen in den Sendungen zu interpretieren, so weit es mir möglich ist.«


        Der Duka sprang auf den Boden. Kahm-2 zog es vor, die Kletterstange zu benutzen.


        Nukar zählte sechzig Schritte über den blaugrauen Boden, bis er das erste Silo erreichte. Dessen Wand bestand aus einem hellen Kunststoff. »Ich werde einmal herum gehen«, sagte der Duka zu seinem Begleiter. Seine Stimme klang ungewohnt in der Stille von Arkana.


        Als Nukar seinen Rundgang ohne Erkenntnis abgeschlossen hatte, erklärte Kahm-2: »Mein Duka, unter den Funkübertragungen befindet sich eine Trägerwelle, die typisch für die Davidam ist.«


        »Sie sind also vor uns gelandet«, stellte Nukar fest. »Das können wir nicht mehr ändern. Was ist mit den anderen Sendern?«


        »Es sind sehr viele. Die Analyse ist noch nicht abgeschlossen.«


        »Macht weiter und folgt mir.« Nukar hatte in einiger Entfernung ein Gebilde entdeckt, dass sich von den Silos unterschied. Er ging darauf zu. Kahm-2 klappte seine Rollen aus und surrte hinterher. »Verteidigungsbereitschaft«, meldete der Automat knapp.


        Das Gebilde war ein flaches, rundliches Bauwerk, das aus dem gleichen Material bestand wie die Silos. Allerdings verfügte es über einen Eingang, aus dem schwacher Lichtschein drang.


        Als Nukar einen Blick hinein wagte, hielt Kahm-2 ihn zurück. »Mein Duka.«


        »Was?«


        »Es gibt eine Sendung, von der ich einen sehr einfachen Teil verstehe. Aber sie ist höchst ungewöhnlich.«


        »Redet schon!«


        »Sie zählt.«


        Nukar brauchte einen Moment, bis er fragte: »Vorwärts oder rückwärts?«


        »Vorwärts, mein Duka. In absoluter Regelmäßigkeit. Wie eine Uhr.«


        »Was ist daran ungewöhnlich?«


        »Die Zahlen sind sehr groß.«


        »Was bedeutet das?«


        Kahm-2 zögerte. »Es gibt nur zwei Möglichkeiten. Entweder hat der Sender nicht bei Eins angefangen zu zählen, oder er zählt schon sehr, sehr lange.«


        »Wie lange?«


        Der Automat rechnete. »Seit ungefähr 55 Milliarden Jahren.«


        Einen Augenblick lang glaubte Nukar, dass das nur eine beliebige, sehr große Zahl war. Dann fiel ihm auf, was daran so ungewöhnlich war.
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        Brano nahm seinen schweren Gerätekoffer von einer Hand in die andere und eilte weiter. Bisher war diese Belastung völlig nutzlos gewesen. Es gab nicht viel, das eine nähere Untersuchung rechtfertigte. Die Silos waren oben verschlossen und verfügten über keine Merkmale, die Rückschlüsse auf den Inhalt zuließen. Aber es gab noch andere Strukturen.


        Der Wissenschaftler würdigte die unzähligen Silos, an denen er vorbei kam, keines Blickes mehr. Er konzentrierte sich darauf, in die richtige Richtung zu gehen. Seine Rakete hatte zu träge auf seine Anweisungen reagiert und ihn nicht zum angepeilten Landeplatz gebracht. Jetzt klemmte sie zwischen zwei Silos fest und ließ alle Warnlampen leuchten.


        Brano machte sich keine Gedanken über den Rückweg. Seine Neugier spornte ihn stärker an als alles andere. Sein Überlebenswille hatte ihn aus seiner Heimat hierher getrieben, sein Hunger nach Erkenntnis und Entdeckung hieß ihn zu bleiben, egal was geschah.


        Außer Atem musste Brano stehenbleiben. Er stellte den Koffer ab, aber er war nicht bereit, ihn zurückzulassen. Das Blut floss träge durch seine Adern. Das Licht der Sonnen, zwischen denen Arkana aufgetaucht war, genügte nicht, um ihn auf Dauer warm zu halten.


        Der Entdecker verzog das Gesicht, als er die Schlussfolgerung zog. Wenn Lebewesen diesen Planeten bewohnten, waren sie keine Wechselblüter wie Maron und Davidam. Möglicherweise waren sie Säugetiere wie die Cetelo.


        Brano stöhnte leise, dann hob er seinen Koffer wieder hoch und setzte seinen Weg fort.


        In einiger Entfernung schimmerte eine ungewohnte, rostige Farbe zwischen den Silos. Brano änderte seine Richtung geringfügig und hielt mit erhöhter Geschwindigkeit darauf zu. Er versuchte zu erkennen, was für ein Objekt das war, das überhaupt nicht hierher zu passen schien.


        Als er es erkannte, blieb er stehen, als wäre er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen.
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        »Das Universum ist erst sechs Milliarden Jahre alt«, erklärte Kahm-2 überflüssigerweise.


        Nukar stand unschlüssig im offenen Eingang des niedrigen Gebäudes. Draußen, zwischen den Silos, hatte er sich sicher gefühlt. Aber jetzt kam er sich vor wie ein Dieb, der sich in fremden Häusern herumtreibt. Er zwang sich dazu, eine Entscheidung zu treffen. Nachdem er dem Automaten ein Handzeichen gegeben hatte, schob er sich langsam durch die Öffnung. Wo es keine Tür gab, durfte sich niemand wundern, wenn er unerwarteten Besuch bekam.


        Der Duka musste seinen Kopf ein wenig senken, damit sein Schädelfächer nicht an die Decke stieß. Eins stand fest: Die Erbauer dieses Gebäudes waren kleiner als erwachsene Maron.


        Außerdem hatten sie keine Schwänze. Seitlich ragten Sitzgelegenheiten aus den Wänden, aber sie wiesen hinten keine Öffnungen auf. Nukar verspürte keinen Drang, sich hier niederzulassen.


        Das fahle Licht, dessen Quellen von Deckenelementen verdeckt wurde, strahlte keinerlei Wärme ab. Der Duka fand, dass dies ohnehin weder Ort noch Zeit für ein Wärmelichtbad war. Kahm-2 verfügte für den Notfall über eine eingebaute Lampe, falls Nukar zu sehr auskühlte.


        Im hinteren Bereich des geräumigen Gebäudes gab es mehrere gläserne Schiebetüren. Nukar trat näher und erkannte, dass es sich um Aufzüge handelte, deren beleuchtete Schächte tief nach unten führten.


        »Ein Warteraum für Leute, die nach unten wollen«, murmelte Nukar und fragte sich, wie man einen Fahrkorb anfordern konnte. Es gab aber keine sichtbaren Schalter.


        »Mein Duka«, machte sich Kahm-2 bemerkbar. »Meine Analyse findet keinen Grund, warum der Zähler bei einer großen Zahl und nicht bei Null begonnen haben sollte.«


        Mit einem Brummen ließ Nukar sich nun doch seitlich auf einen der unbequemen Stühle sinken. Er spürte langsam die Trägheit, die die Abkühlung mit sich brachte.


        Kahm-2 fuhr fort: »Allerdings passt die falsche Zeitangabe zum Erscheinen von Arkana.«


        »Was meint Ihr damit?«, fragte Nukar leise.


        »Die Uhr könnte sich, bevor sie mit Arkana hier aufgetaucht ist, an einem Ort befunden haben, wo die Zeitangabe stimmte.«


        Der Duka schnaubte. »Also kommt Arkana aus der Zukunft?«


        »Reisen durch die Zeit sind unmöglich, mein Duka.«


        »Das weiß ich selbst. Woher dann?«


        »Von dem Ort, der vor der Entstehung unseres Universums war.«


        Der Duka wusste nicht viel über den Anfang. Dass das Universum sich ausdehnte, hatten die Sternenforscher herausgefunden, bevor sie ihre Arbeit eingestellt hatten. Die Schlussfolgerung war, dass das Universum bei seiner Entstehung vor sechs Milliarden Maron-Jahren die Größe Null gehabt haben musste. Es war aus dem Nichts explodiert, kein Stern war älter als das Universum. Nukar war nicht bekannt, ob die Wissenschaftler seinerzeit über stichhaltige Beweise für diese Theorie verfügt hatten. Das Auftauchen von Arkana stellte möglicherweise das alles in Frage. Oder es hatte vor der Entstehung des Universums ein anderes gegeben. Nukar lauschte in sich hinein und stellte fest, dass er sich nicht gegen diese Erkenntnis sträuben wollte. Aber er wollte Beweise.


        »Mein Duka«, meldete sich Kahm-2. »Ich habe Zugriff.«


        »Auf die Aufzüge?«


        »Nein.« Der Automat zögerte. Offenbar brachte ihn seine Aufgabe an seine Leistungsgrenze und setzte die Reaktionsgeschwindigkeit herab. »Es handelt sich um eine Art Spiel.«


        Nukar stöhnte. Dieser Planet wurde immer seltsamer.


        »Das Spiel ermöglicht es mir, eine Figur über eine Ebene zu steuern.«


        »Wie sieht diese Ebene aus?«


        »Es ist eine Wüste, mein Dukar.« Der Automat verstummte. Nukar beobachtete ihn gespannt. Dann sprach Kahm-2 wieder. »Es gibt mindestens eine weitere Figur in diesem Spiel, mein Duka. Soll ich versuchen, mit ihr zu interagieren?«


        »Ja«, befahl Nukar.


        »Die andere Figur trägt die Bezeichung Stivi-E«, erklärte Kahm-2. »Ich kann jetzt ein Bild vom Spielfeld erzeugen.« Der Automat klappte ein kleines, silbernes Bildtablett aus seinem Greifarm.


        Das Bild ruckelte stark, die Auflösung war gering. Nukar erkannte trotzdem eine weiße Ebene und einen blauen Himmel.


        Und er sah ein blasses, in weißes Tuch gehülltes Wesen ohne Schwanz und Schädelfächer, das damit beschäftigt war, einen Bildschirm zu bedienen, der einfach über der Wüste in der Luft schwebte.


        Dann drehte Stivi-E sich um und schien den Duka direkt anzusehen.
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        Stivi-E betrachtete den Besucher. Er trug den wulstförmigen Standard-Avatar, und er besaß keine Identikationskennung. Mit einer Geste aktivierte Stivi-E eine weitere Ansicht, die neben den anderen in der Luft schwebte. Sie zeigte an, dass vor kurzem zwei unbedeutende Flugkörper auf der Oberfläche gelandet waren.


        »Willkommen«, sagte Stivi-E.


        Der Besucher antwortete, aber Stivi-E konnte ihn nicht verstehen. Sie öffnete eine neue Sprachdatenbank und aktivierte die Lernsequenz. Das würde sicher eine Weile dauern, obwohl die Sprache des Avatars primitiv klang. Stivi-E überlegte schnell. Der Besucher war von außen gekommen. Es gab bereits Leben hier in der Galaxis. Denkendes Leben, Raumfahrer! Sie waren zu spät gekommen!


        »Ein Wurm!«, schrie plötzlich eine schrille Stimme.


        Akem-A!


        Er stand ein Stück entfernt und lachte den Avatar des Besuchers aus. Dann wandte er sich an Stivi-E. Obwohl es keinen Wind auf der virtuellen Ebene gab, flatterte der weiße Bart von Akem-A.


        »Ich wusste, dass du es versuchen würdest«, zischte er. »Aber du bist unfähig. Nicht einmal dazu in der Lage, die Protokolle der Eintrittsphase zu lesen. Sonst hättest du längst gewusst, dass es hier Raumfahrer gibt, und dass sie unterwegs hierher sind.«


        Er lachte wieder, während Stivi-E eilig versuchte, Schaltungen vorzunehmen, um sich selbst zu schützen. Allerdings musste sie feststellen, dass die betreffenden Vorrichtungen alle blockiert waren. Sie sah wütend zu Akem-A hinüber. Der lachte immer noch. »Aber ich bin Gott. Die primitiven Echsenwesen werden meiner Schöpfung Platz machen, freiwillig oder nicht. Und jetzt… « Er näherte sich Stivi-E. »Jetzt wirst du nicht mehr gebraucht.« Er hob die Arme, und seine Finger wuchsen in die Länge, blähten sich auf, stürzten sich wie gefräßige Würmer auf Stivi-E.


        Kahm-2 wollte sich gerade in Bewegung setzen, als er seine Zentraleinheit einen Befehl höchster Priorität erhielt.
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        »Es ist meine Entdeckung!«, schrie Brano und stürzte sich auf Nukar. Der Duka kam nur langsam aus seiner Sitzhaltung hoch. Brano schlug zu. Ein dumpfer Schmerz fuhr Nukar durch die Schulter. Er sah etwas aufblitzen. Metall. Der Angreifer hob das stumpfe Werkzeug, holte zum nächsten Schlag aus. Aber er zögerte. »Ich bin der Entdecker!«, rief er aus. Nukar roch seinen Atem. Er hatte keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, wie der Wissenschaftler hierher gekommen war. Er brauchte Hilfe, denn seine Körpertemperatur war viel zu niedrig, um erfolgreich kämpfen zu können. »Kahm-2!«, rief er.


        Der Ruf erreichte die akustischen Rezeptoren des Automaten, aber die Interpretation musste sich in eine Warteschlange einreihen, weil das Rechenwerk mit der Steuerung des Spiels beschäftigt war.


        Als die Wahrnehmung endlich als Notruf eingestuft wurde und mit hoher Priorität das Entscheidungsorgan in Kahm-2s Brust erreichte, schlug das Werkzeug erneut auf Nukar ein. Diesmal traf es den Kopf.
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        Kahm-2 fuhr herum. Ein ihm unbekannter Maron schlug mit einem eisernen Werkzeug auf Nukar ein. Der Automat reagierte sofort. Er sprang, ließ gleichzeitig zwei dünne Drähte hervorschießen und setzte sie unter Hochspannung. Noch bevor Kahm-2 den Angreifer erreicht hatte, stürzte der zu Boden. Die Maschine berührte den Bewusstlosen mit dem rechten Greifarm und verabreichte ihm ein lähmendes Gift.


        Dann sprang Kahm-2 zu Nukar, der blutend auf dem unbequemen Stuhl zusammengesunken war. Die Maschine sprühte etwas auf die Wunde.


        Nukar stöhnte und richtete sich auf.


        »Mein Duka«, sagte Kahm-2.


        Der Maron sah zu dem regungslosen Brano hinunter. »Es braucht mehr als einen verzweifelten, alten Mann, um mich zu töten.«


        »Ihr kennt den Angreifer, mein Duka?«


        »Er heißt Brano. Einer jener Wissenschaftler, die unter Maxim Justur ihrer Mittel beraubt wurden. Trotzdem hat er weitergemacht, und Arkana entdeckt. Und er kam hierher. Justur sagte, er sei spurlos verschwunden.«


        »Offenbar kam er mit Hilfe der Davidam hierher. Bleibt sitzen, mein Duka. Ich wärme Euch.« Der Automat schaltete seine Rotlicht-Lampe ein.


        Ein fernes, vielstimmiges Knacken und Knarren erfüllte plötzlich den Raum.


        »Was ist das?«, fragte Nukar.


        »Ich weiß es nicht. Mein Duka, wir müssen fliehen. Ihr seid am Ende Eurer Kräfte.«


        Die Ursache der Geräusche war sicher nicht die Aufzugkabine, die gerade eintraf und scharf abbremste. Die Tür der Kabine war undurchsichtig, und während Kahm-2 eine Position zwischen ihr und dem Duka einnahm, versuchte Nukar, nicht das Bewusstsein zu verlieren.


        Die Türen des Aufzugs fuhren zur Seite.
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        Es rumorte in den Silos von Arkana. Generatoren nahmen ihre Arbeit auf, Treibstoff strömte aus den Tiefen des Planeten in kleine Sonden. Die ersten betankten Geräte glitten aus ihren Halterungen und gelangten in ihre Abschusspositionen.


        Triebwerke wurden gezündet. Fast gleichzeitig schossen die kosmischen Samen aus jedem der unzähligen Silos an der Oberfläche von Arkana. Sie beschleunigten und verließen das Schwerefeld des Planeten. Längst schon warteten weitere Sonden in den Abschussrohren. In ihrem Inneren wartete die Saat der Vergangenheit darauf, das Universum mit Leben zu füllen.
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        Stivi-E war aus dem Aufzug getreten. Sie ähnelte der Figur in dem Spiel sehr, allerdings wirkte sie älter und lebendiger. Sie trug einen blauen Anzug und hatte ihre weißen Haare zu einem Knoten gebunden.


        »Ich bedanke mich bei euch«, sagte sie.


        Nukar fehlten die Worte.


        Kahm-2 antwortete an seiner Stelle. »Es war erforderlich, dass ich eingreife und Euch helfe.«


        Der Duka glotzte seinen Automaten an. »Wovon redet Ihr?«


        Langsam drehte sich Kahm-2 zu seinem Herrn um. »Während ich Euch zur Seite stand, habe ich im Spiel eine Figur gegen eine andere verteidigt, die sie angriff.«


        »Woher wusstest du, für wen du Partei ergreifen musst?«, fragte Stivi-E.


        »Die andere Figur bezeichnete sich als Gott. Daher war sie offenbar unzurechnungsfähig.«


        Ein Nicken. »Ich sollte mich euch vorstellen. Mein Name ist Stivi-E. Ich bin eine der Leiterinnen dieses Projekts.«


        Kahm-2 hatte seine Lampe wieder auf den Duka gerichtet, der langsam wieder zu Kräften kam. Die Wunde schmerzte nur ein wenig und hatte dank Kahm-2s Behandlung aufgehört zu bluten. Mit ein wenig Mühe erhob sich das Echsenwesen. »Mein Name ist Nukar, Duka von Maron, Lehnsherr der Händler und Vasall des Maxim Justur.«


        »Es freut mich, Euch kennenzulernen«, antwortete Stivi-E. »Ich bedaure, dass uns dieser Fehler unterlaufen ist. Wir hätten bemerken müssen, dass es in diesem Abschnitt der Galaxis schon intelligentes Leben gibt. Wir können froh sein, dass es nicht zu Verlusten gekommen ist.«


        In diesem Moment erwachte der am Boden liegende Brano mit einem langgezogenen Stöhnen. Er war noch gelähmt, konnte nicht aufstehen. Nukar hielt es für richtig, die Sache aufzuklären. »Dies ist Brano, einer unserer Wissenschaftler. Er hat diesen Planeten entdeckt. Leider… « Nukar suchte nach Worten. »Leider gab es einen Konflikt zwischen uns.«


        »Konflikt?«, wiederholte Brano. »Wusstet Ihr, Duka, dass der Maxim mich verschwinden lassen wollte?«


        »Wovon redet Ihr?«


        »Ja, er wollte meine Entdeckung totschweigen und mich töten. Ich habe… «, er keuchte vor Anstrengung, »… die Flucht ergriffen. Während ich hierher unterwegs war, ist er offenbar doch… neugierig geworden und hat Euch geschickt, um… um die Anomalie zu untersuchen. Leider habt Ihr die Warnung missachtet, die ich Euch geschickt habe.«


        Nukar wusste nichts zu entgegnen.


        »Mein Duka«, ließ sich Kahm-2 vernehmen, »gestattet Ihr mir, eine Frage zu stellen?«


        »Fragt.«


        Der Automat wandte sich an Stivi-E. »Trifft es zu, dass Ihr 55 Milliarden Jahre alt seid?«


        Stivi-E lachte. »Ich? Nein. Und unsere Jahre sind ohnehin nicht genauso lang wie eure.«


        »Es gibt ein Funksignal, dass die Zeit anzeigt.«


        Einen Moment lang zögerte die Leiterin. »In der Tat. Unsere Uhr. Ja, dieses Signal zeigt die Zeit an.« Ihr Gesicht verzog sich zu einem stolzen Lächeln. »Es ist die Zeit seit dem Anfang des Universums.«


        Die Wirkung der Lähmung ließ bei Brano nach, und er hob seinen Kopf. Nukar bückte sich, griff dem anderen unter die Schultern und lehnte dessen Oberkörper aufrecht gegen einen Stuhl. »Das Universum ist aber erst sechs Milliarden… «


        »Dieses, ja.« Stivi-E sah nacheinander alle freundlich an. »Wir zählen die Zeit seit dem Beginn des letzten Universums. Denn von dort kommen wir.«


        »Unmöglich«, entfuhr es Brano.


        »Nein. Nur außerordentlich schwierig.« Die Leiterin näherte sich und setzte sich auf einen freien Stuhl. »Unser Universum stand vor dem Ende. Ihr wisst vielleicht nicht, dass das geschieht. Auch mit diesem. Eure Forschung ist nicht soweit.«


        »Ha!«, machte Brano.


        »Unser Universum entstand aus einer Singularität, und am Ende fiel es in sich zusammen. Dann entstand es neu.«


        »Und wie kommt ihr hierher?«


        »Wir haben eine Abkürzung genommen. Wir haben vorübergehend einen Tunnel entstehen lassen zwischen der Raumzeit kurz vor dem Kollaps und dem Jetzt und Hier.«


        Nukar sog jedes Wort in sich auf. Er hoffte, dass die Leiterin bald weiter redete. Brano hustete. Seine Arme zuckten. Endlich fuhr Stivi-E fort. »Wir wollten nicht sterben.«


        »Purer Überlebenswille«, murmelte Brano.


        »Er ist einer der Aspekte des Lebens«, sagte Stivi-E. »Wie die Fortpflanzung.«


        Der Duka strich nachdenklich über seinen Unterkiefer.


        »Natürlich konnten wir nicht alles Leben retten«, sagte Stivi-E. »Nur einige Millionen Wesen verschiedener Rassen haben die Reise mitgemacht. In diesem Moment schlafen sie tief unter uns.« Sie stand auf. »Kommt mit, hinaus.«


        Stivi-E ging voran und verließ das Gebäude. Kahm-2 und Nukar mussten Brano stützen.


        »Wir haben diesen Planeten Arkana genannt«, brachte Brano hervor.


        »Arkana?«, entgegnete Stivi-E. »Kein schlechte Name, denke ich.« Sie lächelte. »Wir konnte uns auf keinen einigen.« Dann zeigte sie nach oben.


        Fast lautlos schossen unentwegt Lichtflecken aus den Silos hinauf in den dunklen Himmel.


        »Die Sonden enthalten genetische Informationen und chemische Generatoren, um Leben auf allen Welten zu schaffen, wo sie auftreffen. Wir haben eine bunte Vielfalt mitgebracht, und in einigen Millionen Jahren wird dieses Universum so voller wunderbarem Leben sein wie das alte.« Sie schwieg einen Moment lang, dann ergänzte sie: »Vielleicht wird es sogar noch besser.«


        »Leiterin«, sprach Nukar, »ich muss bald zu meinem Maxim zurückkehren. Was soll ich ihm berichten?«


        »Sagt ihm, dass wir eine gemeinsame Zukunft vor uns haben. Wir können miteinander Waren handeln und Wissen austauschen.«


        Mit einem Keuchen machte Brano einen unsicheren Schritt nach vorn. »Ich kann und will nicht zurück in die kalte Welt der Maron. Lasst mich hier bleiben.«


        »Ihr seid willkommen.«


        Kälte? Nukar horchte in sich hinein. Nie hatte er Kälte auf Maron empfunden. Er dachte an Enela. Plötzlich freute er sich auf seine Heimreise. Er wandte sich an Kahm-2. »Bereitet den Start vor.«


        »Ja, mein Duka.« Der Automat eilte zur Rakete.


        Nukar wandte sich erneut an Stivi-E.


        »Ich werde dem Maxim erklären, dass das Auftauchen eurer Welt etwas gutes für Maron ist, auch wenn er in Zukunft vielleicht einige Gewohnheiten ändern muss.«


        Brano schnaubte, während die Leiterin nickte.


        Der Duka zögerte. »Eins muss ich noch fragen.«


        »Fragt ruhig.«


        »Was war mit der Spielfigur, die Euch angegriffen hat?«


        Die Gesichtszüge von Stivi-E veränderte sich. »Das… hat nichts zu bedeuten. Es war nur ein Spiel.«
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        Bunte Häuser und Pflanzen schmückten die endlose Ebene. In der virtuellen Welt von Arkana begann zuerst das neue Leben. Danach erfasste die müden Körper ein starker Bewegungsdrang.


        Wesen, die sich kein Maron vorstellen konnte, stiegen aus ihren Schlafkammern und begannen, die Oberfläche neu zu gestalten. Es rumorte in den Tiefen des Planeten, der dem Schicksal des Untergangs entgangen war.


        Arkana erwachte.


        


        


        


        ENDE
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